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Mutter-Teresa-Skulptur

Mädchengruppe „Spice Girls“
ACTION PRESS

DPA

Personalien
Peter Lee, 54, Funktionär der britischen
Liberalen, prüfte einen Parteifreund auf
dessen Wissen um Kultfiguren der briti-
schen Jugend. Dazu hielt Lee – auf dem
Parteitag der Liberalen während der De-
batte zur Situation der britischen Jugend-
lichen – ein Poster der Mädchengruppe
„Spice Girls“ in die Höhe: Der Sprecher
für Jugendfragen, Lembit Opik, möge doch
die Namen der Sängerinnen aufsagen.
Opik, gleichzeitig Unterhausmitglied, be-
stand den Test glänzend. Er wußte die Na-
men aller abgebildeten Gewürzmädchen.
Daß er die Namen falsch zuordnete, ging
dann schon in den anerkennenden Jubel-
rufen der Parteitagsteilnehmer unter.

George Clooney, 36, amerikanischer Film-
und TV-Star („Batman and Robin“, „Emer-
gency Room“), machte eine Erfahrung, die
Batman-Gegenspieler Mr. Freeze hocher-
freut hätte: Die 60 Fotografen, die zur 
Premiere von Clooneys neuem Film „The 
Peacemaker“ ins New Yorker Ziegfeld
Theater gekommen waren, zeigten ihm die
kalte Schulter. Die Fotografen empfingen

den Star schweigend
und weigerten sich – bis
auf einige wenige –,
Clooney beim Gang
durchs Theater zu foto-
grafieren. Der Schau-
spieler hatte nach dem
tödlichen Autounfall
von Prinzessin Diana
Paparazzi mit Crack-
Dealern verglichen.
„Wir boykottierten ihn,Clooney 
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um ihm zu zeigen, daß wir keineswegs eine
Bande von Idioten sind, die mit Kameras
herumlaufen und Autounfälle verursa-
chen“, sagte Paparazzo Stephen Trupp.
Clooney ist nach Sylvester Stallone und
Fran Drescher der dritte Filmschaffende,
dem internationale Fotografen ihre Auf-
merksamkeit versagten. Auf die gleiche
Weise boykottierten am vergangenen Mitt-
woch 75 Fotografen die französische Mini-
sterrunde, als sie nach der Kabinettssit-
zung den Elysée verließ – wegen der Er-
mittlungen der französischen Behörden
gegen mehrere Pariser Paparazzi.
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Gerhard Mayer-Vorfelder, 64, Finanzmi-
nister in Baden-Württemberg (CDU), kor-
rigierte einen sprachlichen Ausrutscher.Auf
dem Tag der Heimat in Karlsruhe hatte der
Minister, abweichend vom Manuskript, vor
Vertriebenenfunktionären schwadroniert,
Deutschland könne durchaus wieder über
die Oder-Neiße-Grenze hinauswachsen.
„Der Minister legt Wert auf die Feststel-
lung“, teilte der Sprecher Meyer-Vorfel-
ders umgehend mit, „daß er versehentlich
das Wort Deutschland nannte, in Wirklich-
keit aber Europa meinte, wie sich unzwei-
felhaft aus dem Zusammenhang ergibt.“ 
Mutter Teresa, vor vier Wochen im Alter
von 87 Jahren in Kalkutta gestorbene
Gründerin des katholischen Ordens der
Missionarinnen der Nächstenliebe und
Friedensnobelpreisträgerin, soll demnächst
als Büste bei einem Hindufestival gezeigt
werden. Die Skulptur der Nonne, an der
ein indischer Bildhauer bereits arbeitet,
wird dann neben den Statuen der Gott-
heiten Kali oder Durga verehrt werden.
Durga ist von zweierlei Charakter: Schöp-
ferin und Zerstörerin. Als gute Gottheit
verkörpert sie Nahrung und Fruchtbarkeit,
als böse Rachegöttin verlangt sie nach Tier-
und Menschenopfern. Auch als Lebende
wurde die „Mutter“ in Kalkutta nicht nur
verehrt, sondern auch gefürchtet. Schließ-
lich verdanke diese Stadt, so manche der
Bewohner, ihren schlechten Ruf der Non-
ne aus Europa. Durch Mutter Teresas me-
dienträchtiges Wirken erfuhren viele erst,
daß dort Sterbende auf der Straße liegen.
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SPD-Kulturfest 
IMO
Chelsea Clinton, 17, ge-
rade dem Elternhaus ent-
flohenes Erstsemester, hat
als Tochter des US-Präsi-
denten eine den Sicher-
heitsrisiken eines Prä-
sidentenkindes entspre-
chend stark befestigte
Studentenbude bezogen –
mitleidige Seelen spre-
chen von einem „Unter-
stand“. Die Fensterschei-
ben der Unterkunft in der
Stanford University be-
stehen aus schußsicherem
Glas. Die Tür ist aus Stahl
gefertigt. Unter dem Fuß-
boden und über der Zim-
merdecke wurden Platten
aus demselben Material eingezogen. Das
Ganze sei so behaglich und bequem wie
ein „Banktresor“, weiß die amerikanische
Klatschkolumnistin Cindy Adams, die
überdies ganz genau weiß, daß „Hitlers
Bunker nicht so sicher war“.

Heide Moser, 54, SPD-Ministerin für Ar-
beit, Gesundheit und Soziales in Schles-
wig-Holstein, sah sich intimen Fragen 
ausgesetzt. Das Ministerium hatte bekannt-
gegeben, daß „im Rahmen der Aidsprä-
vention“ ab sofort Kondome „in der Ge-
schmacksrichtung ,Citrus‘ zu haben“ seien.
Die Mitteilung war Anlaß für die FDP-Ab-
geordnete Christel Aschmoneit-Lücke zu
einer „Kleinen Anfrage“.
Wissen wollte die Libera-
le, welche „Gremien“ bei
der „Entscheidung zu-
gunsten der Geschmacks-
richtung ,Citrus‘ beteiligt“
gewesen seien. Die So-
zialministerin bekannte:
„Hierfür war kein offi-
zielles Gremium“ not-
wendig, „Fachkompetenz
war entscheidend“. Ob
„frauenspezifische Belan-
ge bei der Auswahl“ be-
rücksichtigt worden seien,
erkundigte sich die Frei-
demokratin. Die Ministe-
rin, oberlehrerhaft: „Kon-
dome schützen, unabhän-
gig vom Aromatyp, auch
Frauen vor Aids.“ Frei-
lich: „Sofern darüber hin-
aus frauenspezifische Belange besonders
berücksichtigt werden können, wurde dies
durch die Farbwahl erzielt.“ Ein Teil der
Präservative sei „lila“.

Rudolf Kraus, 56, Parlamentarischer
Staatssekretär (CSU) im Bundesarbeitsmi-
nisterium, rüstet zur Jagd. Zumindest ist
dies einem Papier zu entnehmen, das in
einem Tagungsraum des Bundestages zwi-
schen zwei Sitzungen liegengeblieben ist.

Chelsea Clinton

Lafontaine auf 
d e r  s p i e g e
In dem „Vermerk für
Herrn PStS Kraus“ mit
dem „Betreff: Jagdhem-
den“ berichtet die Vor-
zimmerdame von Kraus
mit dem Kürzel „St“ über
ihre vergeblichen Versu-
che, für den Politiker pri-
vat ein Hemd in einem
Bonner Jagdausrüstungs-
geschäft zu besorgen: „Es
ist nur ein Hemd in der
Größe 48 (= entspricht
dem Halsumfang, Körper-
umfang 148) vorrätig.“ Es
gebe zwar noch „einige
Hemden in der Größe
45“, doch die Ehefrau des
Politikers „teilte mir mit,

daß diese Hemden zu klein seien“, das
Hemdenproblem werde man am Urlaubs-
ort erledigen. Schlußsatz des Vermerks:
„Ihre Frau läßt noch in Sachen Munition
fragen, ob Sie Patronen für Ihre Flinte
brauchen?“

Oskar Lafontaine, 54, SPD-Vorsitzender,
Ministerpräsident des Saarlandes und auch
möglicher SPD-Kanzlerkandidat, läßt das
Tanzen nicht. Wie bereits beim SPD-Ju-
gendparteitag im November 1996, zuckte
der Vorsitzende beim SPD-Kulturfest in
Berlin mit der Jugend zu Techno-Rhyth-
men oder was auch immer. Auch dies-
mal hat sich „kein Spalt in der Erde auf-
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getan, kein Blitz ist herniedergefahren“,
wie die süddeutsche zeitung damals jux-
te. Gleichgeblieben ist, so zeigt es das Foto,
auch die Haltung des ungelenk jugendhei-
schenden Tänzers. Die Arme angewinkelt,
der Kopf in Schieflage, das Gesicht in ern-
ster Konzentration erstarrt – ein einziges
Bemühen, inmitten der lachenden Twens
mit den Jungen mitzuhalten. Ein Vorsit-
zender der alten Tante SPD darf nicht
Techno tanzen mit der Jugend? Er darf.
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